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Sicherheit einer offenen Gesell-
schaft. Nur wer sich verteidigen 
kann und bereit dazu ist, auch das 
Leben der Schwächeren zu schüt-
zen, wird den Frieden erhalten 
können, den ein stabiles, prospe-
rierendes Land braucht. Wie 
schnell in einem Krieg auch die 
Zivilbevölkerung zum wehrlosen 
Ziel brutaler Angriffe werden 
kann, zeigt sich aktuell auf trauri-
ge Weise in der Ukraine. 

Vor diesem Hintergrund setzen 
sich PRO LIBERTATE und 
PROTELL für einen sicherheits-
politischen Realismus ein, der 
weiss: Auch das Leben in der 
Schweiz bleibt nur dann friedlich 
und frei, wenn die Bürgerinnen 
und Bürger das Recht und die 
Mittel haben, sich zu verteidigen, 
sei es gegen ausländische wie in-
ländische Aggressoren. Vor dem 
Tribunal der öffentlichen Meinung 
sind wir auch Stimme und Anwäl-
tin dieser Bürgerinnen und Bürger 
und erhebt Einspruch gegen die 
Tendenz einiger Medien und Mei-
nungsmacher, Waffenkäufer pau-
schal als Verschwörungstheore-
tiker oder als gewaltbereite junge 
Männer zu diffamieren. Dies ent-
behrt jeder Grundlage und lässt 
sich mit keiner wissenschaftlichen 
Studie belegen. +

sich zusammen mit PRO LIBER-
TATE für das Konzept der bewaff-
neten Neutralität.
 
Seit der Invasion der Ukraine hat 
die Zahl der Gesuche für einen 
Waffenerwerbsschein in der 
Schweiz zugenommen. Dies be-
stätigen verschiedene Quellen. 
Obwohl Waffenbesitz oft mit länd-
lichen Gebieten assoziiert wird, 
wurden auch in Schweizer Städ-
ten 50% mehr Gesuche für den 
Erwerb einer Waffe gestellt. Das 
Konzept der bewaffneten Neutra-
lität, in der öffentlichen und politi-
schen Diskussion jahrelang als 
Relikt der Vergangenheit darge-
stellt, scheint eine Renaissance 
zu erleben. 

Als gemeinnützige Gesellschaft 
für ein freiheitliches Waffenrecht 
möchte PROTELL Stimme sein 
für die bewaffnete Neutralität, 
denn sie sieht im Recht auf priva-
ten Waffenbesitz eine zentrale 
Bedeutung für die Freiheit und die 

In der Schweiz steigt die Anzahl 
der Menschen, die eine Waffe er-
werben. In der Öffentlichkeit wer-
den diese Menschen ohne empiri-
sche Grundlage pauschal als Ver-
schwörungstheoretiker oder ge-
waltbereite junge Männer diffa-
miert. Dagegen wehrt sich der 
Verein PROTELL und engagiert 

Im Mai 2022 betrug die Inflation in 
den USA bei 8,6 % gegenüber dem 
Vorjahresmonat – so hoch wie seit 
40 Jahren nicht mehr. In den Euro-
Staaten betrug sie im Vergleich zum 
Vorjahresmonat rekordhohe 8,1 %. 
Mit 2,9 % ist die Inflation in der 
Schweiz vergleichsweise noch mo-
derat. Es zahlt sich einmal mehr aus, 
dass unser Land nicht Teil des Euro-
Raums ist.
Preistreiber sind die Energiekosten, 
aber nicht nur: Europa und die USA 
werden nun von den Folgen der mil-
liardenschweren konjunkturpoliti-
schen Geldschwemme der vergan-
genen Jahre eingeholt. Es ist zwei-
felhaft, ob die jetzigen Leitzinserhö-
hungen noch rechtzeitig kommen. 
Die EU ist zudem in politischen 
Sachzwängen gefangen: Erhöht sie 
die Leitzinsen, geraten namentlich 
Mitgliedstaaten aus Südeuropa wie-
der in eine Schuldenspirale. Das zö-
gerliche Handeln der Währungshü-
ter lässt befürchten, dass die Kraft 
für nötige und rechtzeitige Massnah-
men zur Preisstabilität fehlt. Statt-
dessen ist gut möglich, dass schon 
bald nicht die Überhitzung des Kli-
mas, sondern des Wirtschaftskreis-
laufs zum drängendsten politischen 
Problem wird.

Die Inflation ist zurück

Dr. iur. Patrick Freudiger
Vizepräsident PRO LIBERTATE,
Grossrat und Stadtrat,
Rechtsanwalt, Langenthal
p.freudiger@besonet.ch

Thomas Fuchs
Grossrat und a/Nationalrat, Präsident 
Vereinigung PRO LIBERTATE, Bern
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Bewaffnete Neutralität und 
privater Waffenbesitz

Die Schweiz im Kalten Krieg?

Stepan Bandera – der umstrittene 
Nationalheld der Ukraine

Jeder Stimmberechtigte 
übernimmt Mitverantwortung bei 
Abstimmungen

Mehr finanzielle und personelle 
Mittel für die Schweizer Armee

Warum die Schweiz reich 
geworden ist

Doppeltes Schlachten-Jubiläum

Neutralität: Ein delikater, aber 
notwendiger Balanceakt

Der 1. August – so wie 1291?
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Geschichte Auf Distanz zusammenrücken – 
geht das?
Auf Distanz zusammenrücken – 
geht das?

Corona-Krise 
in der Schweiz

Four aD Ursula Bonetti
Militärpublizistin, Leuzigen BE

Ja, es geht. Wir dürfen uns in der 
Krisenlage, die unser ganzes 
Land erfasst hat, gegenseitig 
nicht im Stich lassen. Rücken wir 
zusammen in unseren Gedanken 
aneinander und mit moralischer 
Unterstützung im Rahmen unse-
rer Möglichkeiten.

Diese ausserordentliche Lage in 
der Schweiz ist eine Situation, die 
uns alle angeht. Es braucht Fan-
tasie und Flexibilität, es braucht 
ein Umdenken in den Gewohn-
heiten, in den persönlichen An-
sprüchen, im Tagesablauf. Es 
braucht sehr viel Disziplin und viel 
Verständnis, auch Hilfsbereit-
schaft. Es braucht auch ab und zu 
Humor, um mit der Situation zu-
rechtzukommen. Wir dürfen es 
nicht auf die leichte Schulter neh-
men! Wir sollten uns nicht beein-
flussen lassen von zu vielen medi-
zinischen Zeitungsartikeln, die teil-
weise fragwürdig und tendenziös 
sind. Wir müssen sehr aufmerk-
sam werden und wir dürfen den ge-
sunden Menschenverstand nicht 
ausschalten.

In der Tagespresse wird unheim-
lich viel zu COVID-19 geschrie-
ben. Wir werden aus einer gewis-
sen Lethargie aufgescheucht. Wir 
lernen wieder zu schätzen, was 
wir haben und wir lernen, mit dem 
Vorhandenen und Erhältlichen 
auszukommen, auch wenn es 
nicht immer «Bio» ist. Wir müssen 

Ilko-Sascha Kowalczuk: «Die 
Übernahme – Wie Ostdeutsch-
land Teil der Bundesrepublik 
wurde», 319 Seiten, Verlag Beck, 
München.

ISBN 978-3-406-74020-6
Verkaufspreis: 28 Franken

Leben und leben lassen: Staatli-
che Regulierungen engen unnö-
tig ein und schaden mehr als sie 
nützen.»            Foto: pixabay.com

Geschichte Die Schweiz im Kalten Krieg?Die Schweiz im Kalten Krieg?Schweiz-EU

Die «Sonntagszeitung» hat einen 
Kommentar gebracht mit dem 
Titel: «Der kalte Krieg mit der EU 
muss ein Ende haben». Wer so et-

was schreibt und unser Verhältnis 
zur EU mit dem Kalten Krieg ver-
gleicht, hat keine Ahnung, was der 
Kalte Krieg war, hat keine Ahnung 
von der Schweiz und hat keine 
Ahnung von der EU. 

Der kalte Krieg, den die Schweiz 
gegen die EU führe, müsse ein 
Ende haben, schreibt der Polit-
chef und Leiter der Bundeshaus-
redaktion der «Sonntagszeitung» 
in seinem eigenen Kommentar 
zum Krieg in der Ukraine. Denn 
auch ein europäisches Land sei 
Freiwild für Despoten, Zitat: «so-
lange es nicht politisch und militä-
risch zur Europäischen Gemein-
schaft gehört.» Wir müssten, so 
der Kommentar, sofort die institu-
tionelle Bindung übernehmen, al-
so die EU zum Gesetzgeber und 
Richter in der Schweiz machen. 
Alles andere sei kalter Krieg mit 
der EU.

Offenbar hat man bei der Sonn-
tagszeitung keine Vorstellung 
mehr, was der Kalte Krieg von 
1945 bis 1989 war: Ein Eiserner 
Vorhang zwischen Ost und West, 
eine Mauer mit Schussbefehl mit-
ten durch Berlin, gegenseitige 
Kriegsdrohungen, ein atomares 
Wettrüsten, die Hunger-Blockade 
von Berlin, Kriege in Korea, Viet-
nam und Afghanistan. 1962 in der 
Kuba-Krise, als die Sowjetunion in 
Kuba unter dem Kommunist Fidel 
Castro Raketen gegen die USA 
aufstellen wollte, musste Präsi-
dent John F. Kennedy mit einem 
atomaren Gegenschlag drohen – 

und es wäre beinahe zum Dritten 
Weltkrieg gekommen.

Diesen Kalten Krieg setzt die 
«Sonntagszeitung» mit dem Ver-
hältnis der Schweiz zur EU gleich. 
Absurder geht es nicht mehr! Wir 
haben mit «Schengen» offene 
Grenzen und täglich 350'000 
Grenzgänger. Millionen von EU-
Bürgern arbeiten wegen der Per-
sonenfreizügigkeit mittlerweile in 
der Schweiz, viele längst auch als 
Schweizer Bürger. Wir haben weit 
über 100 bilaterale Verträge mit 
der EU und wir übernehmen so 
ziemlich jedes neue Gesetz der 
EU. Wir haben uns auch in Sa-
chen Strom leider der EU ausge-
liefert, da wir eigene Kraftwerke 
stilllegen und auf Stromimporte 
hoffen. Wer heute unser grössten-
teils friedliches Verhältnis zur EU 
mit dem Kalten Krieg gleichsetzt, 
missbraucht den Ukraine-Konflikt 
und die Angst der Menschen. Nun 
fragen Sie sich vielleicht: Zu wel-
chem Zweck? Hier gibt die «Sonn-
tagszeitung» gleich selber folgen-
de Antwort: «Logisch wäre ein 
möglichst schneller EU-Beitritt.» 
Sie sehen, die EU-Fanatiker-
Ideologie stirbt zuletzt. +

Sicherheit einer offenen Gesell-
schaft. Nur wer sich verteidigen 
kann und bereit dazu ist, auch das 
Leben der Schwächeren zu schüt-
zen, wird den Frieden erhalten 
können, den ein stabiles, prospe-
rierendes Land braucht. Wie 
schnell in einem Krieg auch die 
Zivilbevölkerung zum wehrlosen 
Ziel brutaler Angriffe werden 
kann, zeigt sich aktuell auf trauri-
ge Weise in der Ukraine. 

Vor diesem Hintergrund setzen 
sich PRO LIBERTATE und 
PROTELL für einen sicherheits-
politischen Realismus ein, der 
weiss: Auch das Leben in der 

Schweiz bleibt nur dann friedlich 
und frei, wenn die Bürgerinnen 
und Bürger das Recht und die 
Mittel haben, sich zu verteidigen, 
sei es gegen ausländische wie in-
ländische Aggressoren. Vor dem 
Tribunal der öffentlichen Meinung 
sind wir auch Stimme und Anwäl-
tin dieser Bürgerinnen und Bürger 
und erheben Einspruch gegen die 
Tendenz einiger Medien und Mei-
nungsmacher, Waffenkäufer pau-
schal als Verschwörungstheore-
tiker oder als gewaltbereite junge 
Männer zu diffamieren. Dies ent-
behrt jeder Grundlage und lässt 
sich mit keiner wissenschaftlichen 
Studie belegen. +

Thomas Matter
Nationalrat, Meilen ZH
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Geschichte Stepan Bandera – der umstrittene 
Nationalheld der Ukraine
Stepan Bandera – der umstrittene 
Nationalheld der Ukraine

Ukraine

Foto: © VBS / DDPS

Noch heute erinnern in seiner Hei-
mat manche Strassen und Plätze 
sowie Denkmäler und viele Ge-
denktafeln an ihn, 2010 ernannte 
ihn Staatschef Juschtschenko 
zum «Helden der Ukraine». Nicht 
wenige Kreise erachten Stepan 
Bandera jedoch als einen «Fa-
schisten». Zweifellos war er radi-
kal nationalistisch, doch eine Teil-
nahme am Juden-Massaker in 
Kiew ist ihm nicht nachzuweisen.

Unbestritten wurde er 1909 als 
Sohn eines Priesters der ukraini-
schen griechisch-katholischen 
Kirche in einem Dorf in Galizien 
(Österreich-Ungarn) geboren, stu-

dierte am Polytechnikum Lem-
berg und schloss sich dort der 
Organisation Ukrainischer Natio-
nalisten an. Sein Schwergewicht 
lag bald bei deren militärischen 
Ableger, der Ukrainischen Parti-
sanen-Armee (UPA). Im Zweiten 
Weltkrieg warb die deutsche Ab-
wehr um ihn. Bandera wollte hin-
gegen eine eigene, freie Ukraine. 
Als er eine solche öffentlich aus-
rief, kam er in Schutzhaft der Na-
tionalsozialisten ins Konzentra-
tionslager Sachsenhausen.

Im Sommer 1946 tauchte er als 
«Stefan Popel» in München auf, 
wo er mit Unterstützung westli-
cher Nachrichtendienste seinen 

recht erfolgreichen antisowjeti-
schen Untergrund-Krieg weiter-
führte – der immerhin bis Ende der 
1950er Jahre andauerte! Im Ok-
tober 1959 wurde er im Eingang 
seines Hauses mit einer pistolen-
ähnlichen Waffe mit Blausäure 
von einem KGB-Mitglied ermor-
det. Dieser lief später zum Westen 
über und wurde zu einer nur nied-
rigen Zuchthausstrafe verurteilt; 
in dem nicht unumstrittenen Urteil 
sah das Gericht ihn als blosses 
Werkzeug des KGB, eigentlicher 
Täter sei der sowjetische Geheim-
dienst. Stepan Banderas Grab auf 
dem Münchner Waldfriedhof hin-
terlässt bis heute einen sehr ge-
pflegten Eindruck. +

Friedrich-Wilhelm Schlomann
Königswinter/Bonn (D)

«Heil Hitler! Heil Bandera! Lang lebe der Ukrainische Unabhängige 
Staat! Lang lebe unser Führer S. Bandera». Torbogen auf Schloss 
Schowkwa, Juli–August 1941. Rechts: Ukrainische Briefmarke anläss-
lich des 100. Geburtstages von Bandera. Fotos: Wikimedia

Geschichte Jeder Stimmberechtigte übernimmt 
Mitverantwortung bei Abstimmungen
Jeder Stimmberechtigte übernimmt 
Mitverantwortung bei Abstimmungen

Volksrechte

Die Unterlagen, welche man benö-
tigt, um sich eine Meinung zu bil-
den, werden dem Stimmberech-
tigten rechtzeitig zugestellt. Die 
Botschaften enthalten meistens 
umfangreiche Angaben, die dem 
Laien manchmal nicht ganz ver-
ständlich sind. Es ist Pflicht der 
Behörden, die Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger nicht nur ober-
flächlich, sondern detailliert und in 

oder nur teilweise zu verstehen 
oder lesen zu können, wird das 
Wesentliche zusammengefasst 
und im Stimmmaterial entspre-
chend festgehalten, damit die 
Meinungsbildung aller Stimmbe-
rechtigten gelingt und eine Stim-
me an der Urne oder schriftlich ab-
gegeben werden kann. 

Nur wer seine Verantwortung als 
Staatsbürger wahrnimmt und an 
Abstimmungen teilnimmt, leistet 
seinen aktiven Beitrag an die De-
mokratie. +

allen Einzelheiten transparent zu 
informieren, damit sie sich eine ei-
gene Meinung bilden können, und 
andererseits ist es die Pflicht der 
Stimmberechtigten, diese Unter-
lagen zu lesen, sich mit den Un-
terlagen, insbesondere die Bot-
schaften von Regierung und Par-
lament, vertraut zu machen und 
Abstimmungen nicht zu versäu-
men, sondern daran teilzuneh-
men. 

Für Stimmberechtigte, die Mühe 
bekunden, die Botschaften nicht 

Michael Brun
Bern
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Billig-Armee oder Luftschloss-
Armee: In seinen Schriften geht 
Autor Rudolf Schaub detailliert 
auf die aktuellen Schwächen ein. 
Jetzt bestellen auf Seite 8.

Friedrich-Wilhelm Schlomann blickt auf die Ereignisse zurück, die zur 
jahrzehntelangen Teilung Deutschlands führten.                       Foto:ZVG

Geschichte Afghanistan 2021: Militärischer Erfolg 
und politische Niederlage
Afghanistan 2021: Militärischer Erfolg 
und politische Niederlage

Krieg gegen 
den Terror

Georg Vancura
Buchs AG

Martin Burkhard: Dokumentar-
film «Das Réduit – Geschichte 
von 1939 bis 1945», Verlag Pro 
Libertate, Zollikofen.

DVD, Laufzeit ca. 40 Minuten,
Verkaufspreis: 24 Franken

Oberst i Gst Stefan Holenstein
Präsident der Landeskonferenz der 
militärischen Dachverbände LKMD

Stefan Aust und Adrian Geiges: 
«Xi Jinping», 287 Seiten, Piper-
Verlag, München.

ISBN: 978-3-492-07006-5
Verkaufspreis: 35 Franken

Geschichte Mehr finanzielle und personelle 
Mittel für die Schweizer Armee
Mehr finanzielle und personelle 
Mittel für die Schweizer Armee

Verteidigung

Die Sicherheitslage in Europa hat 
sich in den letzten Wochen und 
Monaten dramatisch verändert. 
Der Ukrainekrieg stellt eine Zäsur 
der globalen Sicherheitspolitik 
dar. Die neutrale Schweiz muss 
sich selbst verteidigen können. 
Damit leistet sie einen wesentli-
chen Beitrag für Frieden und Frei-
heit in Europa. Die LKMD, die zahl-
reiche Milizorganisationen, verei-
nigt, fordert von Bundesrat und 
Parlament dringend mehr finan-
zielle und personelle Mittel. 

Die Ereignisse in Osteuropa zei-
gen schonungslos auf, dass Si-
cherheit und Freiheit keine Selbst-
verständlichkeiten sind. Freiheit 
und Wohlstand der Schweiz grün-
den auf der Sicherheit unseres 
Landes. Aus diesem Grund for-
dert die LKMD von Bundesrat und 

Parlament folgende drei Sofort-
massnahmen: 

Erhöhung Militärbudget auf mi-
nimal 1 Prozent des BIP 
In der Schweiz wird aktuell nur 0.7 
Prozent des Bruttoinlandprodukts 
(BIP) für die Verteidigung ausge-
geben. Das ist selbst im europäi-
schen Vergleich enorm wenig. 
Wenn die meisten Staaten heute 
rund 2 Prozent ihres BIP ausge-
ben, muss die unabhängige 
Schweiz minimal 1 Prozent ihres 
BIP für Verteidigungsausgaben 
bereithalten, was rund 7 Milliar-
den Franken pro Jahr entspricht 
(+2 Milliarden Franken gegenüber 
heute). 

Beschaffung von 36 Kampfflug-
zeugen des Typs F-35A ohne 
Wenn und Aber 
Die Beschaffung der 36 neuen 
F-35A muss sofort und ohne 
Wenn und Aber umgesetzt wer-
den. Die Schweizer Bevölkerung 
hat sich in einer Referendums-

abstimmung 2020 für den Kauf 
ausgesprochen. Zuwarten ist kei-
ne Option. Die LKMD erwartet von 
der SP als Bundesratspartei nach-
drücklich, dass sie ihre laufende 
Volksinitiative gegen die Be-
schaffung des F-35A nun rasch zu-
rückzieht und das Ziel der Ab-
schaffung der Armee aus ihrem 
Parteiprogramm streicht. 

Aufstockung Sollbestand der 
Armee auf 120'000 Personen 
Auf der Grundlage des Berichts 
«Zukunft der Bodentruppen» 
(2019) ist eine Erhöhung des 
Armee-Sollbestands auf neu 
120'000 statt wie bisher 100'000 
Personen anzustreben. Die Ar-
mee muss ihre Abwehrfähigkeit 
gegenüber einem konventionel-
len Krieg mit schweren, robusten 
Systemen, wie etwa modernster 
Artillerie und Panzern, sowie ent-
sprechend ausreichendem Per-
sonal sicherstellen. Zusätzlich ist 
auch der Sollbestand für die 
Cyberabwehr zu erhöhen. +

Donnerstag, 13. Oktober 2022, in Bern
Kaserne, Auditorium, Papiermühlestr. 13+15, 3000 Bern 22
(im Navigationssystem eingeben: Kasernenstrasse 27)

Beginn:  18.45 Uhr  Apéro / 19.30 Uhr  Referat

Einladung zum Fachreferat von Divisionär aD Peter Regli

«Bedroht Putin mit seinem Krieg 
auch die Sicherheit der Schweiz?»

Der ehemalige Chef des Schweizer Nachrichtendienstes spricht zum Thema:

Es laden herzlich ein: 

Die Vereinigung PRO LIBERTATE 
www.prolibertate.ch 

und das Parteiunabhängige 
Informationskomitee PIKOM 
www.pikom.ch 



Shi Wu Fei
Hongkong

Dr. Roland Haudenschild
Spiegel bei Bern

Markus Somm: «Warum die 
Schweiz reich geworden ist. 
Mythen und Fakten eines Wirt-
schaftswunders», 296 Seiten, 
Stämpfli Verlag, Bern

ISBN 978-3-7272-1288-8
Verkaufspreis: 49 Franken

Warum die Schweiz reich 
geworden ist
Warum die Schweiz reich 
geworden ist

Geschichte

Es lag nicht am Bankgeheimnis 
noch am Umstand, dass das Land 
von beiden Weltkriegen verschont 
blieb, noch an der Sklaverei. Tat-
sächlich fing die Geschichte der 
reichen Schweiz viel früher an, als 
den meisten heute bewusst ist, 
und die Ursachen ihres Erfolgs 
sind andere als jene, von denen 
man gemeinhin so hört. Schon im 
18. Jahrhundert wiesen einzelne 
Gegenden der Schweiz einen 
sehr hohen wirtschaftlichen Ent-
wicklungsstand auf, wie ihn in 
Europa nur wenige andere er-
reichten. Es gab hier zahllose 
Produktionsstätten und Handels-
häuser, und schweizerischen 
Unternehmern und Kaufleuten be-
gegnete man auf allen Markt-
plätzen des Kontinents, es wur-
den Rohstoffe aus aller Welt ein-
geführt, verarbeitet, veredelt und 
in rauen Mengen nach Europa 
und Übersee verkauft.

1815 kehrte in Europa endlich 
Frieden ein. Es war ein Frieden, 
der mit einigen wenigen Unterbre-
chungen bis 1914 andauern soll-
te, als von neuem ein Weltkrieg he-
raufzog. Es gab im 19. Jahrhun-
dert Revolutionen und Unruhen, 
gewiss, auch ein paar Kriege, 
aber diese waren in der Regel 
kurz. Wirtschaftlich gesehen fing 
jetzt eine der glücklichsten Zeiten 
Europas an. Die Industrialisie-
rung, die von England ausgehend 
noch zu Napoleons Zeiten in ein 
paar Regionen des Kontinents zu 
greifen begonnen hatte, sollte 
sich im Lauf der Jahrzehnte be-
schleunigen und auf immer mehr 
Länder ausbreiten.

Im Jahr 1835 reiste John Bowring, 
ein Mitglied des britischen 
Parlaments, in die Schweiz, um im 
Auftrag des einflussreichen Privy 
Council for Trade die wirtschaftli-
chen Verhältnisse in diesem Land 
zu erforschen. Die Schweizer da-
gegen fielen auf, weil ihre Produk-
te genauso billig und gut waren 
und weil man wusste, dass in den 
Alpen nicht nur zahllose mechani-
sche Spinnereien, sondern sogar 

Maschinenfabriken herange-
wachsen waren. 

Bowring stellte in seinem Bericht 
fest: «Es musste in der Tat die 
Aufmerksamkeit jedes Nachden-
kenden erregen, dass die Schwei-
zer Fabrikanten, fast unbeachtet, 
gänzlich unbeschützt, sich all-
mählich siegreich ihren Weg zu al-
len Märkten der Erde gebahnt hat-
ten, seien sie auch noch so fern 
oder anscheinend unzugänglich.» 
Ebenso wenig waren diese Unter-
nehmer je vom Staat gefördert 
worden, fuhr Bowring fort, keine 
speziellen Gesetze halfen ihnen, 
keine Subventionen oder Steuer-
erleichterungen, aber auch keine 
nennenswerten Zölle, die sie vor 
der ausländischen Konkurrenz be-
wahrt hätten. «Grund ist so ein-
fach als handgreiflich. Die Indus-
trie ist sich selbst überlassen. 
Dem Vermögen sind nicht durch 
legislative Einmischung seine 
selbstgewählten Wege be-
schränkt worden.» Bowrings Be-
richt ist ein formidables histori-
sches Dokument, weil es die aus-
sergewöhnliche industrielle Ent-
wicklung der Schweiz belegt.

Allein im Kanton Zürich zählte 
Bowring 128 mechanische Spin-
nereien und 8 Maschinenfabriken, 
darunter natürlich Escher Wyss, 
die bekannteste, aber auch Joh. 
Jacob Rieter & Cie. In Winterthur, 
eine zweite Fabrik, die bereits welt-
weit von sich reden machte. Ein 
Jahr zuvor, 1834, war ebenfalls in 
Winterthur eine Firma ins Leben 
gerufen worden, die noch be-
rühmter und noch grösser werden 
sollte. Sie hiess Sulzer.

Die beste Wirtschaftspolitik war, 
keine Wirtschaftspolitik zu haben. 
Wenn die Schweiz seit der Refor-
mation eine unwahrscheinliche 
Karriere erfahren hatte und schon 
1830 zu den wenigen Industrie-
ländern der Welt zählte, die es da-
mals gab, dann lag dies an die-
sem unwahrscheinlichen Vorzug: 
In der alten Eidgenossenschaft 
hatte niemand etwas zu sagen, zu 
dezentral, zu eigensinnig, zu ver-
knöchert war das System, und 
Politiker, wenn sie irgendetwas 
umsetzen wollten, zerschellten 

Die wichtigsten Argumente zum 
neuen Kampfflugzeug F-35A 
finden Sie im handlichen und 
kostenlosen Faktenblatt von 
PRO LIBERTATE (Bestell-Talon 
auf der letzten Seite).

häufig an der Wirklichkeit eines 
Unstaates, der wie ein Untoter nie 
verendete, aber eben auch nie auf-
lebte. 

Es war die Schwäche der alten 
und dann der restaurierten Eidge-
nossenschaft, die sich als Stärke 
erwies. Denn wo der Staat sich 
nicht durchsetzte, konnte er auch 
die Freiheit nicht begrenzen. Man 
war liberal – nicht unbedingt aus 
Überzeugung, sondern weil ei-
nem nichts anderes übrigblieb. So 
herrschte in der Schweiz mehr 
Wirtschaftsfreiheit als anderswo. 
Den Tüchtigen, den Innovativen, 
den Neugierigen und den Wage-
mutigen gehörte das Land, nein 
es gehörte ihnen die Welt. Auch 
die politische Sonderentwicklung, 
welche die Eidgenossenschaft 
seit dem späten Mittelalter ge-
nommen hatte, half. Diese kurio-
se, anarchische, immer dezentra-
le Republik, ein Unikum in Euro-
pa, schien veraltet und modern zu-
gleich. Unternehmer, Immigran-
ten, Spinner – sie alle erhielten 
hier Chancen, die ihnen anderswo 
verwehrt waren. Nicht weil die 
Schweizer es besser wussten, 
sondern weil sie nicht anders 
konnten. Kein starker Monarch 
gab etwas vor, sondern schwache 
Kantone trieben sich gegenseitig 
an. +

Die Zwei-Faktor-Authentisie-
rung erhöht den Schutz vor 
Cyberattacken auf die eigene 
Informatik-Infrastruktur.  
Foto: pixabay.com

Thomas Fuchs
Grossrat und a/Nationalrat, Präsident 
Vereinigung PRO LIBERTATE, Bern
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Festung Waldbrand 
bei Beatenberg im 
Berner Oberland: 
D a n k  d e m  
ausserordentlichen 
Einsatz zahlreicher 

Katajun Amirpur: «Khomeini, der 
Revolutionär des Islams», 352 
Seiten, Beck-Verlag, München

ISBN 978-3-406-76873-6
Verkaufspreis: 44 Franken

Doppeltes Schlachten-JubiläumDoppeltes Schlachten-JubiläumEidgenossen-
schaft

Die Redaktion weist Sie auf die 
Gedenktage von zwei verlustrei-
chen Schlachten hin, bei welchen 
sich unsere Vorfahren wacker ge-
schlagen haben.

30. Juni 1422: Arbedo

Im Jahre 1422 wurden die Eid-
genossen auf dem Schlachtfeld 
von Arbedo durch die Mailänder 
geschlagen. Der Kampf vom 30. 
Juni 1422 bedeutet eine blutige 
Episode in der ennetbirgischen 
Politik, die während eines Jahr-
hunderts von den Staatsmännern 
der Mittelschweiz betrieben wur-
de. Die Freiherren von Sax hatten 
1417 mit Kanton Uri und Kanton 
Obwalden ein Landrecht abge-
schlossen, das den letzteren die 
Befugnis zuerkannte, in Bellinzo-
na eine Besatzung zu halten. 
Zwistigkeiten, die unter den Bür-
gern von Bellinzona ausgebro-
chen waren, boten den Urkanto-
nen Ende Februar 1419 die 
Gelegenheit, ins Tessin hinunter-
zusteigen. Um wenigstens das 
Bleniotal, das Misox und den 
Monte Dongo (Lombardei) zu be-

halten, überliessen die Grafen 
von Sax den Urnern und Unter-
waldnern Stadt und Grafschaft 
Bellinzona für die Summe von 
2400 Gulden (1. November 1419).

Aber der Herzog von Mailand, 
Filippo Maria Visconti, wollte 
Bellinzona nicht verlieren. Als Uri 
und Obwalden sich weigerten, 
ihm die Stadt zu verkaufen, 
schaffte Visconti die Zoll-Vor-
rechte zu Gunsten der Schweizer 
ab und entsandte endlich den be-
rühmten Condottiere Francesco 
Bussone da Carmagnola, Graf 
von Carmagnola (Piemont), der 
Bellinzona im April 1422 einnahm 
und sich aller Besitzungen der 
Schweizer im Süden der Alpen bis 
zum Monte Piottino bemächtigte.

27. April 1522: Bicocca

Die Schlacht bei Bicocca war eine 
Schlacht am 27. April 1522 zwi-
schen den Truppen des französi-
schen Königs Franz I. und Kaiser 
Karls V. in Bicocca nördlich von 
Mailand. Die französischen und 
venezianischen Truppen unter 

dem Befehl von Odet de Foix wur-
den von der spanisch-kaiserli-
chen und päpstlichen Armee unter 
dem Befehl von Prospero Colon-
na geschlagen. Odet de Foix 
musste sich aus der Lombardei 
zurückziehen, das Herzogtum 
Mailand geriet unter die Herr-
schaft des Kaisers.

Eine wichtige Rolle spielten dabei 
eidgenössische Truppen unter Al-
brecht vom Stein von Bern, Arnold 
Winkelried von Unterwalden und 
Ulrich von Sax von St. Gallen, die 
auf der Seite der französischen 
Armee den kaiserlichen Truppen 
unter Prospero Colonna unterla-
gen. Diese Niederlage war mass-
geblich auf die Überlegenheit der 
spanischen Arkebusiere und 
Artillerie über die Schweizer Pike-
niere zurückzuführen. Der Blutzoll 
der Eidgenossen waren ge-
schätzte 3’000 bis 4’000 Solda-
ten, wovon 14 bis 20 Hauptleute 
und Fähndriche. Feldschreiber 
der eidgenössischen Truppen war 
der spätere Berner Dramatiker, 
Maler, Grafiker, Reformator und 
Staatsmann Niklaus Manuel. +

Kernenergie wieder im FokusKernenergie wieder im FokusEnergiepolitik

Während Amerika und Asien 
schon länger auf Kernkraft set-
zen, realisiert man nun auch in 
Europa, dass eine Energiewende 
mit Sonne und Wind allein keine 
adäquate Alternative darstellen. 
Just an Silvester verkündete die 
EU-Kommission, dass Atomener-
gie (und Erdgas) unter bestimm-
ten Bedingungen ein grünes 
Label erhalten soll. Damit sollen 
Investoren dazu bewegt werden, 

entsprechende Anlagen zu finan-
zieren. Rückhalt hat die Kern-
energie insbesondere in Frank-
reich. Deutschland, das wie die 
Schweiz eine Abkehr von der 
Kernenergie eingeschlagen hat, 
importiert heute bereits fünf Mal 
mehr Strom aus Frankreich, als es 
dorthin exportiert. Kohle und Gas 
ersetzen beim nördlichen Nach-
barn die Bandenergie, die zuvor 
aus KKW gewonnen worden ist. 
Wirklich «grün» ist diese Form der 
Energiewende nicht. Den gröss-
ten Vorteil daraus zieht Russland, 
das mit (gedrosselten) Gaslie-
ferungen Politik betreibt. +

Sandra Schneider
Grossrätin und Stadträtin,  
Biel/Bienne

Neutralität: Ein delikater, aber 
notwendiger Balanceakt
Neutralität: Ein delikater, aber 
notwendiger Balanceakt

Aussenpolitik

Bis zu welchem Grad soll sich die 
Schweiz einer Seite anschlies-
sen? Tatsache ist, dass Neutrali-
tät schwierig auszutarieren und 
nicht starr ist. Seit vielen Jahren 

verfolgt die Schweiz eine Politik 
der Vorsicht, die darin besteht, 
nicht direkt Sanktionen zu ergrei-
fen, aber dafür zu sorgen, dass 
Sanktionen, die von anderen 
Staaten ergriffen wurden, nicht via 
den Finanz- und Wirtschafts-
standort Schweiz umgangen 
werden. Der Ermessensspiel-
raum zwischen einer solchen Po-
litik und der von einigen ge-
wünschten systematischen An-
gleichung ist relativ gross. Heute 
hat sich der Bundesrat den EU-
Sanktionen angeschlossen, aber 
es wäre wünschenswert, wenn er 
dieser Übernahme auch Grenzen 
setzt, um in den Augen der Kriegs-
parteien weiterhin glaubhaft Neu-
tralitätspolitik betreiben zu kön-
nen. Ohne diesen Trumpf hat die 
Schweiz nichts in der Hand, um 
einen Dialog oder Verhandlungen 

zwischen diesen beiden Parteien 
zu ermöglichen. Ausser der tradi-
tionellen Politik der guten Dienste 
gibt es noch andere Bereiche, in 
welchen sich die eidgenössische 
Neutralität als nützlich erweisen 
könnte. Zum Beispiel die OSZE 
(Organisation für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa), in 
der sich die Schweiz von Beginn 
an in der Ukraine-Krise engagier-
te. Letztlich erwies sich diese Or-
ganisation als ohnmächtig und 
wirkungslos – entweder fehlten ihr 
die Mittel oder der politische Wille 
oder beides. Angesichts der 
aktuellen Umstände wäre es rich-
tig, diese Organisation jetzt zu 
stärken. Das wäre auf jeden Fall 
wesentlich nützlicher als der vom 
Bundesrat beanspruchte Sitz ne-
ben den Grossmächten im UNO-
Sicherheitsrat. +

Janosch Weyermann
Stadtrat und Vorstandsmitglied 
PRO LIBERTATE, Bern
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Mitgliederbeitrag schon einbezahlt? Herzlichen Dank!
PC 30-26847-0 (IBAN CH23 0900 0000 3002 6847 0)

PRO LIBERTATE

Adrian Amstutz, René E. Gygax: «Den Eiger kümmerts nicht», 252 Seiten, 
Werd & Weber Verlag, Thun. ISBN 978-3-03818-235-1, Preis: 39 Franken

Schweiz. Vereinigung für Schiff-
fahrt und Hafenwirtschaft (SVS)
SVS Aktuell, Ausgabe 1/2021

Trotz der unverminderten Kämpfe 
in Berlin war mit Hitlers Selbst-
mord die bisherige Staatsordnung 
Deutschlands zusammengebro-
chen, die neue in Form des 
Systems der siegreichen Besat-

Geschichte 1945: Acht Tage im Mai1945: Acht Tage im MaiBuch-Tipp

Peter Baumgartner: «Suchender 
Denker und Forschender Ma-
cher», 140 Seiten, Verlag Läde-
rach, Bern

ISBN 978-3-08078-2
Verkaufspreis: 29 Franken

Dr. rer. pol. Roland Burkhard
Bern

Jetzt in der Agenda vormerken:
Der traditionelle Herbstausflug der 
Vereinigung PRO LIBERTATE findet statt am:

Freitag, 9. September 2022
Einladung und Details folgen.

Damit die Schweiz frei bleibt: Unterstützen Sie 
PRO LIBERTATE mit Ihrer Spende: PC 30-26847-0
IBAN CH23 0900 0000 3002 6847 0

Spenden sind ebenfalls in WIR 
möglich und herzlich willkommen:
IBAN CH43 0839 1260 7737 7000 0

Geschichte Der 1. August – so wie 1291?Der 1. August – so wie 1291?Bundes-
feiertag

Diesen 1. August feiern wir den 
731. Geburtstag der Schweiz. Die 
legendäre Gründung erfolgte ja 
anfangs August 1291 auf der 
Rütliwiese. Das Datum ist aller-
dings umstritten. Einige wenige 
Historiker gehen von einem frühe-
ren Gründungsdatum aus (weil im 
Bundesbrief von 1291 von der 
Erneuerung eines älteren Bundes 
die Rede ist), die meisten Histori-
ker bevorzugen dafür jüngere Da-
ten: Den 8. November 1307 (Wie-
derentdeckung des ursprüngli-
chen Bundesbriefes), das Jahr 
1803 (Napoleons Mediations-
akte), 1815 (Wiener Kongress), 
oder den 12. September 1848 (ers-
te Bundesverfassung; Übergang 
vom Staatenbund zum Bundes-
staat). Und gewisse so genannte 
«Kulturschaffende» meinen so-
gar, die Schweiz existiere gar 
nicht (Ben Vautier: La Suisse 
n'existe pas! – bei der Präsen-
tation des Schweizer Pavillons bei 
der Weltausstellung in Sevilla im 
Jahre 1992). Ob die Schweiz tat-
sächlich haargenau am 1. August 
1291 gegründet wurde oder etwas 
früher oder später, ist eigentlich 
nebensächlich. Fakt ist, dass sie 
tatsächlich existiert. Von einem 
nicht-existierenden Land hätte 
Künstler Vautier die Bundessub-
ventionen für seine «Arbeiten» ja 
auch nicht erhalten! Doch da sind 
dennoch einige Fragezeichen an-
gebracht. Nicht punkto Existenz, 
sondern im Hinblick auf Grün-
dungsgedanken, Zweckbestim-
mung und heutigem Selbstver-
ständnis des Staates Schweiz. 

Der Bundesbrief von 1291

Das Dokument präsentiert sich 
als Verteidigungsbündnis ange-
sichts der «Arglist der Zeit». Es at-
met den damaligen Zeitgeist und 
beteuert die Abwehrbereitschaft 
der Talschaften gegenüber exter-
nen Bedrohungen und Gefahren. 
Die Wortwahl ist unmissverständ-

lich: «…gegen alle und jeden, die 
ihnen oder jemand aus ihnen Ge-
walt oder Unrecht an Leib oder 
Gut antun», bzw. «…zur Abwehr 
und Vergeltung von böswilligem 
Angriff und Unrecht». Das Doku-
ment unterstreicht weiter den Ge-
danken der Solidarität (unter 
Gleichgesinnten): «…einander 
Beistand, Rat und Förderung mit 
Leib und Gut innerhalb ihrer Täler 
und ausserhalb (…) Zugesagt». 
Es ist eine Art Notverordnung – ei-
ne demokratische Abstimmung da-
rüber fand nicht statt – zum ge-
meinsamen Selbstschutz vor äus-
serer oder nach innen getragener 
Bedrohung, mit stark ausgepräg-
ten, ausschliesslich auf die Ein-
heimischen bezogenen sozialen 
Elementen. 

Die Präambel unserer Bundes-
verfassung

Ganz anders lautet die heutige 
Bundesverfassung im Wortlaut 
der Präambel, die als «Magna 
Charta» für den Inhalt des ganzen 
Dokuments steht und somit 
durchaus mit dem Bundesbrief 
verglichen werden darf. Nebst poli-
tisch korrekten Floskeln atmet der 
Text der Präambel den Zeitgeist 
der internationalistischen Solida-
risierung: «…um Freiheit und De-
mokratie, Unabhängigkeit und 
Frieden in Solidarität und Offen-
heit gegenüber der Welt zu stär-
ken…». Von gemeinsamer Ge-
fahrenabwehr ist ausser dem ver-
schämt diskret darin unterge-
brachten Begriff «Unabhängig-
keit» keine Rede mehr. Es ist ein 
zwar demokratisch legitimierter, 
aber alles in allem schönfärbe-
risch politisch korrekter floskelhaf-
ter unhelvetischer Text, der sich 
eher als Ingress für eine der vielen 
unverbindlichen UNO-Absichtser-
klärungen eignen würde. Aus ei-
nem aus der Not geborenen Ver-
teidigungsbündnis wurde ein wohl-
standsverwöhntes Solidarisie-
rungs-Wischiwaschi.

In der Präambel fehlt jeglicher 
Bezug auf die den Bundesbrief be-
gründende «Arglist der Zeit». Als 
wären unsere heutigen Zeiten 
nicht ebenso bedrohlich. Nur ha-
ben sich die Bedrohungen verän-
dert. Von aussen bestehen sie wei-
terhin, aber nicht nur in militäri-
scher, sondern auch in politischer 
und wirtschaftlicher Form! Das 
wird völlig ausgeblendet. So fehlt 
denn heute ein klares Bekenntnis 
zur gemeinsamen Gefahrenab-
wehr. Substituiert wurde dies mit 
einem internationalen Solidarisie-
rungsbekenntnis gegenüber einer 
Welt, die sich uns gegenüber nur 
dann sporadisch als solidarisch er-
wiesen hat, wenn es ihren eige-
nen Interessen diente. 

Der soziale Aspekt der beiden 
Texte von 1291 und heute sei aber 
doch vergleichbar, wird man mir 
wohl jetzt entgegen halten. 
Falsch: Sozial wurde er einst ver-
standen und gelebt im Sinne von 
gegenseitiger Hilfe im Bedarfsfall 
unter gegenseitig solidarischen 
Eidgenossen und nicht als einsei-
tige, internationale und sozialisti-
sche Umverteilungsstrategie. 
Zwischen sozial und sozialistisch, 
Solidarität und Solidarisierung 
oder Prinzipientreue und dogmati-
scher Ideologie liegen Welten. 

Es lebe der 1. August!

Trotz oder gerade wegen all mei-
ner geäusserten Kritik rufe ich alle 
Schweizerinnen und Schweizer 
dazu auf, den 1. August als Ge-
burtstag der Eidgenossenschaft 
ausgiebig zu feiern. Mein kriti-
scher Vergleich zwischen dem 
Bundesbrief von 1291 und der 
heutigen Bundesverfassung mö-
ge dabei vielleicht einige Denk-
anstösse dafür bieten, unseren 
Nationalfeiertag mit etwas mehr 
Mut zur klar erklärten verteidi-
gungswürdigen Eigenstaatlichkeit 
und etwas weniger mit derzeit poli-
tisch-korrekter, sozialistisch-inter-
nationalistischer Ergebenheit zu 
begehen. Etwas mehr 1291 täte 
der heutigen Schweiz gut. +
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Seite AchtSchöne 
Schweiz Bellelay, Saicourt BEBellelay, Saicourt BE

Das Kloster Mariastein im Solothur-
ner Bezirk Dorneck nahe Basel ist 
eine Benediktinerabtei und nach Ein-
siedeln der bedeutsamste Wall-
fahrtsort der Schweiz.

Eine Legende berichtet, dass ein 
kleiner Hirtenjunge mit seiner Mutter 
auf dem Feld hoch auf dem Fels-
plateau, auf dem heute die Anlage 
steht, das Vieh hütete. Während die 
Mutter in der Mittagshitze in einer 
Höhle Schlaf suchte, wagte sich das 
Kind beim Spielen zu nah an die 
Klippe und fiel die steile Felswand 
hinunter. Als die Mutter erwachte, ihr 
Kind nicht mehr fand und ins Tal eilte, 
traf sie ihren Sohn dort unversehrt 
an. Er berichtete, er sei von einer 
Frau aufgefangen worden. Der Vater 
des Kindes war sich sicher, dass es 
sich bei jener mysteriösen Frau, die 
ihm sein Sohn beschrieb, nur um die 
Erscheinung der Gottesmutter Maria 
handeln könne. Zum Dank für die 
Rettung liess er ihr zu Ehren eine 
Kapelle über der Höhle errichten, in 
der die Mutter geschlafen hatte.

Foto: David Herzig

Literatur* zum Bestellen – bitte senden Sie mir:

Vorname, Name

Adresse

PLZ, Ort

Telefon

Datum

Unterschrift

oder per Email:

4/22

Die Bestrebungen und Ziele 
von PRO LIBERTATE für die 
Erhaltung und die Förderung 
einer «gesunden» Schweiz 
interessieren mich!

Ich/wir unterstütze(n) PRO LIBERTATE:

als Mitglied 
Jahresbeitrag Fr. 40.–, Ehepaar Fr. 60.–

als Gönner 
Jahresbeitrag Fr. 100.–

als Sympathisant 
Beitrag nach freiem Ermessen

Einsenden an:

PRO LIBERTATE

3052 Zollikofen

info@prolibertate.ch
www.prolibertate.ch

...... Expl.  DVD «Das Réduit – Geschichte von 1939 bis 1945» zum Preis von 24 Franken

...... Expl.  «Warum die Schweiz reich geworden ist» zum Preis von 49 Franken

...... Expl.  «Wie sich die Schweiz rettete» zum Spezialpreis von 49 Franken (statt Fr. 79.–)

...... Expl.  General-Guisan-Gedenkmünze: «Ernennung zum General vor 80 Jahren»
 inkl. Broschüre zum Spezialpreis von 25 Franken

...... Expl.  «F-35A» – Faktenblatt zum geplanten neuen Kampfflugzeug (kostenlos)

...... Expl.  «Operationsziel Schweiz» zum Spezialpreis von 29 Franken (statt 39 Franken)

...... Expl.  «Freier Fels in brauner Brandung» zum Spezialpreis von Fr. 29.– (statt Fr. 39.–)

...... Expl.  «Mein Leben im Schatten der Berliner Mauer» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Schweizer Armee – Tauglich für den Verteidigungsfall oder teure 
Luftschloss-Armee?» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Schweizer Billig-Armee – im Hybrid-Modus von Bundesrätin Viola Amherd» 
zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Marignano 1515–2015» zum Sonderpreis von 29 Franken

...... Expl.  «Pour le Mérite – Der unglaubliche Werdegang der Sophie Töpfer» 
 zum Preis von 29 Franken

...... Expl.  «Graue Sequenz – Episoden des Kalten Krieges» zum Preis von 19 Franken 

...... Expl.  «Fauvette – Die stille Front» zum Preis von 9 Franken

...... Expl.  «Nacht und Licht» zum Spezialpreis von 25 Franken (statt 35 Franken)

...... Expl.  «Die Gotteskrieger – Die unterschätzte Bedrohung» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Christen und Muslime in einer Demokratie. Geht das?» zum Spezialpreis von 
24 Franken (statt 30 Franken)

...... Expl.  USB-Stick «Das Réduit – Geschichte von 1939 bis 1945» zum Preis von 24 Franken

*zzgl. Porto und Verpackung

Bestellen Sie 
 jetzt die DVD 
  «Das Réduit»

Die Ortschaft Bellelay liegt 5 km nördlich von Tavannes im Berner Jura. Gleich 
neben dem bekannten Kloster wird in der Schaukäserei der Tête de Moine, eine 
Käsespezialität der Region, hergestellt.                                       Foto: David Herzig

Kompetenzzentrum Militärmusik

Hohe Qualität und Kompetenz in Ausbildung 
und Einsatz sind Markenzeichen der Schweizer 
Militärmusik. 

Freitag, 13. Mai: Kloten ZH
Montag, 16. Mai: Biel/Bienne BE
Mittwoch, 18. Mai: Buchs AG
Donnerstag, 19. Mai: Weinfelden TG
Freitag, 20. Mai: Luzern

Weitere Konzertdaten und Informationen:  
www.militaermusik.ch

Einen schönen 1. August!

Am 1. August feiert unser Land sei-
nen 731. Geburtstag. Mit Blick auf 
den Krieg in der Ukraine gilt heute 
umso mehr das Bekenntnis zu 
Freiheit und Unabhängigkeit! PRO 
LIBERTATE setzt sich konsequent 
für eine starke Milizarmee, für das 
Recht der freien Meinungsäusse-
rung und für eine neutrale Schweiz 
ohne EU- und NATO-Beitritt ein! 
Wir wünschen Ihnen einen schö-
nen Bundesfeiertag!


